
Obwohl dem Kaiserreich der Staatsbankro� droht, findet in der Kaiserpfalz ein rauschender Maskenball
sta�. Die sogenannte Mummenschanz. Wir sehen Faust verkleidet als Plutus, dem Go� des Reichtums und
den Kaiser als Großer Pan.

Erinnern wir uns an die von bella-
zinnfigur herausgegebene Papier-
geldszene: Mephisto schlüp�e in
die Rolle des Hofnarren und über-
redete den Kaiser samt Hofstaat,
Papiergeld zu drucken. Obwohl
das Kaiserreich erschü�ert ist und
der Staatsbankro� droht, feiert
der Kaiser ein pompöses Fest in
Form eines rauschenden Masken-
balls.

Denkt nicht, ihr seid in deutschen
Grenzen von Teufels-, Narren- und
Totentänzen, ein heiteres Fest er-
wartet euch. So leitet der uns aus
den Zinnfigurensets Papiergeld-
szene und Das Zelt des Gegenkai-
sers bekannte Herold das Gesche-

Für den Einzug des Elefanten ließ sich Goethe durch Andrea Mategnas
um 1490 gemalte 9teilige Bilderfolge vom »Triumphzug Caesars´
anregen. Elefantenaufzüge kannte der Meister überdies aus Dürers
»Triumphzug Kaiser Maximilians«.
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»Ein heitres Fest erwartet euch.«



hen ein. Unter seiner Regie treten
in diesem Maskenspiel nach Stän-
den gruppierte Figuren, Charakter-
typen, mythologische Wesen und
allegorische Gestalten auf. Mit ein-
studierten Liedern und Reden stel-
len sie sich auf indirekte Weise
selbst dar. »Auch wenn ihre
Au�ri�e klischeeha� wirken, re-
präsen�eren sie die Lebensart und
spiegeln das Welt- und Menschen-
verständnis des feudalen Hofs«,
schreibt der Germanist Albrecht
Schöne in seinem berühmten
Kommentarwerk zu J. W. Goethes
Faust.

Ein opulent inszenierter Festzug

Der verschwenderisch ausgesta�e
Karnevalsumzug wird von singen-
den floren�nischen Gärtnerinnen-
angeführt, die vonMandolinen be-
gleitet werden. Niedlich sind wir
anzuschauen, Gärtnerinnen und
galant; denn das Naturell der Frau-
en ist so nah mit Kunst verwandt.

Als Ährenkränze, Olivenzweige,
Blumensträuße und Rosenknos-
pen verkleidete Darsteller beglei-
ten sie.

Faust als Go� des Reichtums

Den Gärtnerinnen folgt eine Grup-
pe von Gärtnern, die dem Publi-
kum ihre Waren anpreisen. Weiter
geht es mit ungestümen Holzhau-
ern, einem tölpelha�en Pulcinella
und schmeichelnden Parasiten.
Dann treten ein Trunkener und ein
Satyriker auf. Der Chor singt: Jeder

Bruder trinke, trinke! Toastet frisch
ein Tinke, Tinke! Wir sehen zahlrei-
che Fantasiegestalten: Die drei
Grazien Aglaia, Hegemone und Eu-
phrosyne, die drei Parzen Atropos,
Klotho und Lachesis sowie die drei
Furien Alecto, Megära und Tisi-
phone. Dann kündigt der Herold
den Einzug der Allegorien an: Be-
lieb’ es euch zur Seite wegzuwei-
chen, denn was jetzt kommt, ist
nicht von euresgleichen. Ein mit
orientalischen Teppichen ge-
schmückter Elefant zieht ein. Auf
seinen Schultern sitzend lenkt ihn

mit feinem Stäbchen eine junge
Frau, die (Staats-)Klugheit. Die
siegreiche Viktorie als Gö�n aller
Tä�gkeiten thront herrlich in ei-
nem Wehrturm auf dem Rücken
des Elefanten. Machtvoll breitet
sie ihre Flügel aus. Zwei edle Da-
men, die vom Verfolgungswahn
getriebene Furcht und die auf eine
utopische Zukun� gerichtete Hoff-
nung, sind an den Elefanten ge-
ke�et. Die eine bang, die andere
froh zu schauen, die eine wünscht,
die andere fühlt sich frei, verkün-
det der Herold. Faust tri� als Go�

Bei den zahlreichen Protagonisten und Requisiten der Mummen-
schanz lies Goethe sich nahezu ausnahmslos von dem 1559 erschienen
Sammelwerk »Tu� i trionfi« des italienischen Apothekers und Lust-
spieldichters Antonio Francesco Grazzini (Abbildung oben) inspirieren.

Links: Albrecht Dürer: Der Fackel-
tanz aus dem "Freydal", Holz-
schni�, um 1517/18

Von Charles Le Bruns orientalisierender Darstellung »Triumph-Einzug Alexander des Großen in Babylon« be-
fand sich in Goethes Graphiksammlung ein Reproduk�ons-Kupfers�ch. Der von weiblichen Gestalten umge-
bene Elefant und die zierlich-zarte Frau, die ihn mit feinem Stäbchen lenkt, hat uns für die Gestaltung unse-
rer Zinnfigurenszene angeregt. Charles Le Brun, Entrée d'Alexandre dans Babylone ou Le triomphe
d'Alexandre, Öl auf Leinwand, 1665, Louvre Museum, Paris.



des Reichtums unter der Maske
des Plutos im edelsten Gewand ei-
nes orientalischen Sultans auf. Er
ist der hochgelehrte Mann, der die
Finanzen des Staates sanieren soll.
Plutus, des Reichtums Go� ge-
nannt, derselbe kommt in Prunk
daher, der hohe Kaiser wünscht ihn
sehr. Der Kaiser selbst tri� in der
Maske des großen Pan auf, dem
an�ken Sinnbild für Trieb und Le-
benslust, der für das steht, was
jenseits von Vernun� und gesell-
scha�lichen Regeln liegt.

Allegorische Gestalten

Das alles sind »allegorische Gestal-
ten, zu deren Verständnis man ei-
nen Schlüssel braucht«, kommen-
�ert Albrecht Schöne. Der Elefant
sei wohl als Sinnbild der gewal�-
gen Volkskra� des Reiches zu se-
hen. Furcht und Hoffnung ha�e
Goethe mehrfach als problema�-
sche, ja sogar destruk�ve Krä�e
des Menschen beschrieben. Sinn-
gemäß war es seine Überzeugung,
dass der Mensch durch Furcht ge-
hemmt und durch Hoffnung ver-
tröstet werde. Die beiden edlen
Damen verkörpern symbolisch die-
se Anschauung.

»Der ganze Aufzug also das mehr-
gliedrige Denkbild eines wohlbe-
stellten Staatswesens: poli�sche
Allegorie«, kommen�ert Professor
Albrecht Schöne. Die Gö�n Vikto-
rie breite ihre Flügel aus, um zum
Gewinn allseits sich hinzuwenden.
Der Philologe Heinz Schlaffer be-
merkt in seinemWerk »Faust Zwei-
ter Teil – Die Allegorie des 19. Jahr-
hunderts«: »Die an�ke Gö�n des
militärischen Siegs (Viktoria) wird

zur Allegorie des kommerziellen
'Gewinns'«. Und Schöne betont
»die Bedeutungsreichweite dieser
Sinnfigur eines siegreichen Erfol-
ges aller Tä�gkeiten im Staatswe-
sen.«

Der Schauspieler Bruno Ganz in der Rolle des Plutus in der Theater-
inszenierung des deutschen Regisseurs Peter Stein anlässlich der Expo
2000 in Hannover. Die Aufführung des gesamten Epos dauerte 22 Stun-
den. Kein Wort der beiden Theaterstücke war gestrichen. »Ich ha�e
das Glück, am 21. und 22. Oktober 2000 diese einzigar�ge Vorstellung
im Berliner Straßenbahndepot zu erleben«, berichtet der Herausgeber
von bellazinnfigur Dieter Beller.

Plutus (griechisch Πλοῦτος,
„Reichtum“) ist in der griechi-
schen Mythologie der personifi-
zierte Go� des Reichtums, der
Fülle und des Wohlstands. In
Goethes Mummenschanz ist Plu-
tus die allegorische Figur, verkör-
pert durch den verkleideten
Faust. Er erscheint als mäch�ger
Gold- und Schatzbringer.

Links: Plutus. Handkolorierter
Kupfers�ch, gestochen von
Jacques Louis Constant Lacerf
nach Illustra�onen von Leonard
Defraine aus La Mythologie en
Estampes Chez P. Blanchard,
Paris, 1820.

Rechts: Die Mummenschanz -
Einzug der Allegorien. Xylogra-
phie von Franz Xaver Simm, Deut-
sche Verlagsanstalt, Stu�gart und
Leipzig 1899.



Reflexion über Macht und Schein

Johann Wolfgang von Goethe in-
szenierte eine vielschich�ge Refle-
xion über Macht, Schein und ge-
sellscha�liche Ordnung. »Man
übertäubt mit Maskeraden … o�
eigene und fremde Not«, schrieb
Goethe, der in Weimar zahlreiche
Hoffeste und Maskenzüge dieser
Art inszenierte. Goethe verfasste
die Mummenschanz im Faust II als
kunstvolle Allegorie. Hinter der
schillernden Oberfläche verbarg er

eine kri�sche Auseinandersetzung
mit poli�schen und wirtscha�li-
chen Mechanismen. Darüber hin-
aus reflek�erte Goethe das Ver-
hältnis von Schein und Sein. Der
Maskenzug steht sinnbildlich für
eine Gesellscha�, die sich selbst
parodiert und sich eine verträumte
Welt vorgaukelt.

Der Literaturwissenscha�ler Heinz
Schlaffer schrieb, die Mummen-
schanz-Szene sei emblema�sch
(sinnbildlich) zu verstehen. »… ge-

Oben: Victoria von Chris�an Da-
niel Rauch 1830. Marmorstatue
einer geflügelten Frau, die Sieg
und Triumph symbolisiert. Alte
Na�onalgalerie Berlin.

Links: »Vi�oria con tripode«. Pa-
lestra Grande di Pompei. Die Ab-
bildung zeigt eine der ältesten er-
halten gebliebenen Darstellungen
der Viktoria. Dieses und weitere
an�ke römische Fresken aus Mo-
regine (bei Pompeji) stammen
aus der neronischen Zeit. Es zeigt
die geflügelte Siegesgö�n Vikto-
ria mit einem Dreifuß (Tripode).

Die Siegesgö�n Viktoria

Sie war in der An�ke ein zentrales
Symbol für Triumph und Erfolg.
Sie wurde häufig als geflügelte
Frau mit Siegeskranz oder Palm-
zweigen dargestellt. In der römi-
schen Kultur spielte Viktoria eine
wich�ge Rolle im Staatskult und
wurde besonders von Feldherren
verehrt. Ihr Bild schmückte Mün-
zen, Triumphbögen und Tempel
und sollte militärische Überlegen-
heit demonstrieren.

Auch poli�sch war sie bedeutsam,
da sie als gö�liche Legi�ma�on
für Macht und Herrscha� galt. In
der Literatur und Kunst der An�ke
verkörperte sie den Sieg als gö�li-
che Fügung.

Der Philologe Heinz Schlaffer deu-
tete die Szene im Weiterläufigen
Saal als allegorische Inszenierung
der Machtrepräsenta�on, in der
Viktoria als die Verkörperung der
Staatsmacht erscheint. Und sein
Berufskollege Albrecht Schöne be-
tonte, die Gö�n Viktorie breite
ihre Flügel aus, um zum Gewinn
allseits sich hinzuwenden.



schichtsprophe�sch erfolgt hier im
Innern des verfallenden Feudalis-
mus die scherzha�e Vorwegnah-
me eines gesellscha�lichen Um-
bruchs«, denn: »Mit der Lizenz des
Karnevals spielt der Hof, was nach
ihm kommen wird. Die Mummen-
schanz ist der Traum einer verge-
henden (feudalis�schen) Epoche
von der kün�igen (bürgerlich-kapi-
talis�schen).

Unten: Furcht und Hoffnung. Illustra�onen von Sascha Lunyakov. In
der Gö�erwelt steht Phobos für Furcht und Panik. Die Hoffnung wird
durch Elpis personifiziert. Als Pandora ihre Büchse öffnete und alle
Übel der Welt entließ, blieb, als der Deckel wieder geschlossen wur-
de, nur die Hoffnung (Elpis) darin zurück. Goethe sah Furcht und Hoff-
nung als destruk�ve Krä�e des Menschen.

Atelier
Martin Andrä

Goethe lässt den Kaiser in der
Maske des Großen Pan au�reten.
In der griechischen Mythologie
ist er Symbol für Naturkra�,
Fruchtbarkeit, Lebensfülle aber
auch für Triebha�igkeit, Chaos
und Irra�onalität. Goethe ent-
larvt die scheinbare Allmacht des
Kaisers als bloße Inszenierung
und poli�sche Illusion. Oben:
Fresko mit der Figur des Pan im
Königspalast von Caserta.


